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Die Seite der Erichungsdirektoren

Das Schulgesetz des Kantons Baselland von 1946
in seinen Auswirkungen

Von Erziehungsdirektor Dr. Leo Mann

Am 13. Oktober 1946 nahm das Volk von Baselland mit 9159 Stimmen
gegen 2130 verwerfende Stimmen das neue Schulgesetz an. Diese iiber-
wiltigende Annahme eines Schulgesetzes ist erstaunlich, wenn man be-
denkt, daB mit dieser Vorlage erhebliche Neuerungen eingefiihrt wurden
wie:
die Aufhebung der seit 100 Jahren bestehenden Bezirksschulen,
der allgemeine AnschluB der Mittelschule an die 5. Klasse der Primar-
schule,

der Ausbau der Mittelschule zu einer vierklassigen Lehranstalt mit Er-
méglichung progymnasialer Klassenziige,

das Obligatorium der Knabenhandarbeit in der 6.-8. Klasse der Primar-
schule, sowie der 2. Klasse der Realschule,

die Einfithrung des Franzosischunterrichts auf der Primaroberstufe, die
damit zur «Sekundarschule» wird,

die Neugestaltung der obligatorischen allgemeinen Fortbildungsschule,

das Obligatorium des hauswirtschaftlichen Unterrichts mit 360 Pflicht-
stunden im 15.-18. Altersjahr,

die Subventionierung der Kindergirten und deren Unterstellung unter
die staatliche Aufsicht.

Die gute Annahme des neuen Schulgesetzes kam fiir Eingeweihte nicht
unerwartet. Der allzufriih verstorbene Regierungsrat Hilfiker war stets ein
eifriger Forderer des Schulwesens in Baselland und verstand es, die Be-
volkerung schulfreundlich zu stimmen. Dies wirkte sich in der Abstimmung
aus; der Ausbau des basellandschaftlichen Schulwesens wurde zur Herzens-
sache der ganzen Bevélkerung und aller politischen Parteien. Der Basel-
bieter nahm die jihrliche Mehrbelastung des Staates mit 400 ooo Fr. auf
sich und gab seiner Jugend, was ihr gehort.

X
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Nun gilt es, das Volk in seinen groBen Erwartungen nicht zu enttiu-
schen. Die gesetzlich verankerte Anlaufzeit von fiinf Jahren muB ausgeniitzt
werden, um den Ubergang zum neuen Gesetz reibungslos zu gestalten,
und um den Gemeinden die Erstellung der notwendigen Schulhausbauten
zu erméglichen.

Ohne Ausarbeitung einer Anzahl von Reglementen und Verordnungen
ging die Sache nicht ab. Die Erzichungsdirektion stellte sich auf den Stand-
punkt, in allem und jedem den Fachmann, das heiBt den Inspektor und den
Lehrer mitreden zu lassen, und so kann denn gesagt werden, dafB alle Pro-
bleme eine griindliche Durchackerung erfuhren, unter Verlagerung eines
Teiles der Verantwortung auf die aktive Lehrerschaft und vor allem auf
den Erziehungsrat.

Es sei in dieser Beziehung nur auf unsere neue Schulordnung verwiesen;
ihre parlamentarische Behandlung in Sitzungen und Konferenzen hat aus
ihr etwas Mustergiiltiges gemacht.

Hervorgehoben werden darf in diesem Zusammenhang auch die Regle-
mentierung des schuldrztlichen und schulzahndrztlichen Dienstes. Das Gesetz
gibt grundsitzlich den Weg zur besten Losung frei; es soll das Schaff hauser
System mit der ambulanten Zahnbehandlung in Verbindung mit der heuti-
gen Behandlungsmethode beim ansissigen Zahnarzt Platz greifen.

Die Erziehungsdirektion wagt es noch nicht, iiber die Auswirkungen
des neuen Gesetzes sich endgiiltig zu duBern. Es ist noch zu vieles im FluB,
zu wenig lange eingefiihrt, und doch zeichnen sich schon scharfe Umrisse ab.

In den Realschulorten versucht man méglichst rasch den AnschluB an
die fiinfte Primarklasse zu gewinnen. Der Einfilhrung der vierten Real-
schulklasse wird die notwendige Aufmerksamkeit geschenkt, wihrend die
Ausgestaltung zum Progymnasium etwas nachhinkt. Wo die Lokale fehlen,
sucht man sich mit Schulbaracken zu behelfen, und man arbeitet an Schul-
hausneubauten mit einem Gesamtkostenaufwand von dreizehn Millionen
Franken in den fiinfzehn Realschulorten. ‘

Rasch einzuleben scheint sich auch der Franzdsischunterricht auf der
Primaroberstufe. Nachdem die Lehrerschaft in Kursen geniigend ausge-
bildet worden ist, folgt ein GemeindeversammlungsbeschluBB dem andern
in der Einfiihrung der «Sekundarschule». Uber die erzielten Resultate wol-
len wir ein andermal berichten, doch scheinen sie heute schon ganz annehm-
bar zu sein.

Die Einfithrung des obligatorischen Handarbeitsunterrichtes an den Real-
schulen st&B8t auf gewisse Schwierigkeiten. Es zeigt sich, daBl zu wenig Real-
lehrer fiir den Handarbeitsunterricht vorgebildet sind. Die Erzichungs-
direktion muB auf die Primarlehrerschaft zuriickgreifen, doch ergeben sich
dann dort Uberbelastungen. Junge Reallehrer miissen durch Kursbesuche
in den Handarbeitsunterricht eingefiihrt werden; der Wille in der Lehrer-
schaft ist dazu vorhanden.

Zweifelsohne liegt das Schwergewicht der neuen Schulgesetzgebung in
der Ausgestaltung des Mittelschulwesens. — Grundsitzlich wurden die alten
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Gemeinde-Sekundarschulen aufgehoben und in Staatsschulen (Realschulen)
iiberfiihrt. Die vier alten Bezirksschulen wurden ebenfalls Realschulen; sie
waren unter dem alten Gesetz schon Staatsschulen. Mit der Neugestaltung
des Mittelschulwesens wollte die Landschaft zu einem gewissen Gegen-
gewicht zum Schulwesen der Stadt Basel kommen. Zur Zeit der Aus-
arbeitung des neuen Gesetzes besuchten iiber 1500 Baselbieterschiiler die
baselstidtischen Mittelschulen. Statistisch wurde nachgewiesen, daB bereits
der Besuch der untern stidtischen Gymnasialklassen von der Landschaft aus
sehr groB ist. Dies ist begreiflich, schlieBen doch die Basler Mittelschulen
schon seit lingerer Zeit an die vierte Primarklasse an. Die Baselbieter Viter
fiirchteten fiir ihre Kinder ein Jahr zu verlieren, wenn sie sie nicht nach
Basel schickten. Mit der neuen vierklassigen Realschule und dem Pro-
gymnasium hofft man den Basler Schulgang etwas einzuschrinken. Man
erwartet, daB} die untern Klassen der Basler Gymnasien von den ausgebauten
Realschulen der Landschaft abgeldst werden kdnnen und daB der Schul-
besuch in der Stadt erst fiir die hoheren Mittelschulen einsetzt. Das neue
Schulgesetz muB den AnschluB in diesem Sinne erméglichen. Erzichungs-
direktion, Behorden und Lehrerschaft hoffen dieses Ziel bald erreichen zu
kénnen.

Schulgesetze bilden die gesetzliche Grundlage zur Bildungsarbeit eines
ganzen Volkes in seiner Verschiedenartigkeit und haben darum mit der
Opposition kultureller und speziell religioser Kreise zu rechnen, falls nicht
allen Wiinschen Rechnung getragen wird. Obwohl der Kanton Baselland
mehrheitlich reformiert ist, besitzt er doch eine aktive katholische Minder-
heit, und es ist hocherfreulich, daB, obwohl Schule und Kirche in der
religisen Erziehung und im biblischen Unterricht zusammenwirken, doch
eine Losung gefunden werden konnte, die beide Konfessionen befriedigte,
so daB von dieser Seite her die erwarteten Schwierigkeiten ausblieben.

Wie bereits erwihnt, wagen wir es noch nicht, uns iiber die Auswirkun-
gen des Schulgesetzes endgiiltig zu duBern, ist doch eine ganze Reihe von
Verordnungen und Reglementen erst kiirzlich in Kraft gesetzt worden,
wihrend einige wenige immer noch zur Beratung stehen. Zudem kann ein
Gesetz nicht mehr sein, als eine Voraussetzung, die der Bildungsarbeit des
Lehrkorpers und der Zusammenarbeit zwischen Schule, Elternhaus und
Beudrden Richtung weist. Daher steht und fillt jedes Schulgesetz mit der
Tiichtigkeit oder Untiichtigkeit der Lehrerschaft und ihrer Aufsichtsorgane.
Aus diesem Grunde wird ein neues Gesetz bei gleichbleibendem Lehrkérper
nicht ohne weiteres mit seinen Neuerungen in Erscheinung treten, so iﬁ
das Wesen des gesetzlich bedingten Fortschrittes erst im Laufe der Jahre
zur Auswirkung kommt.




Einiges iiber das Biindner Schulwesen

Von Erziehungsdirektor Dr. Rudolf Planta

Wie manchenorts sind es im Mittelalter auch in Graubiinden die Kl&ster
ewesen, die die ersten Schulen errichteten, vor allem mit dem Ziel, Geist-
liche heranzubilden. Es sind hier die Kloster Disentis und Miinster und die
Domschule in Chur zu nennen. Bis Mitte des 17. Jahrhunderts ist wenig
von Schulbetrieb zu spiiren. Erst dann erwachte, trotz der tobenden Biind-
nerwirren ein erstes allgemeines Interesse fiir die Schule. Dies hing zusammen
mit der Entwicklung der einzelnen Dorfschaften der Gerichtsgemeinden
zu autonomen politischen Gemeinden. Es gab keine staatliche Aufsicht.
Jede Gemeinde fiihrte ihren Schulbetrieb nach eigenem Ermessen. So waren
die verschiedensten Verhiltnisse: gute, aber auch sehr wenig erfreuliche,
zu finden.

Mit dem 19. Jahrhundert tritt eine Anderung ein. Aus dem Jahre 1803
besitzen wir das Schulprogramm eines «Offentlichen Schul-Arbeits- und
Erziehungs-Hauss im Kanton Rhitien». Dieses sah fiinf Klassen fiir Kinder
bis zum 15. Jahre vor mit Unterricht in Lesen, Zeichnen, Messen, Religions-
wissenschaft, Instrumentalmusik, Geographie, Agrikultur, Astronomie,
Welt-, Natur- und vaterlindischer Geschichte, wie auch in deutscher, italie-
nischer, franzdsischer und lateinischer Sprache. Um diese Zeit entstand die
Kantonsschule, die zuerst getrennt als protestantische und katholische Schule
gefiihrt wurde. Die Griindung dieser Schule und die Titigkeit der zwei
entstandenen evangelischen (1827) und katholischen (1834) Schulvereine
bewirkten das Aufleben des Volksschulwesens, das fiir die Verstaatlichung
reif wurde. 1838 wurde die erste kantonale Schulbehérde, der Erziehungs-
rat, gewihlt, 1846 die erste Schulordnung erlassen mit dem Grundsatz
des obligatorischen Schulbesuches. Erst von diesem Zeitpunkt an entwik-
kelte sich unsere Volksschule.

Diese Entwicklung geht aus folgenden Zahlen hervor:

TRIG S v 241 Lehrer 8 485 Schulkinder
.7 e e LR 279 Lehrer 9 851 Schulkinder
107 1 IR 589 Lehrer 159045 Schulkinder
(17 iy A 727 Lehrer 17 839 Schulkinder

Wohl kein Kanton hat infolge seiner sprachlichen, geographischen und
wirtschaftlichen Verhiltnisse auch nur einigermaBen mit solchen Schwierig-
keiten im Schulwesen zu kimpfen wie Graubiinden. Folgende drei kurze
statistische Angaben sollen hiefiir AufschluB geben:
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Von den 128 000 Einwohnern Graubiindens sprechen rund 44 ooo
romanisch, 22 000 italienisch und 62 ooo deutsch. Das Romanische zerfillt
wieder in vier Regionalschriftsprachen (das Oberlindische, das Oberhalb-
steinische, das Ober- und das Unterengadinische). Es miissen deshalb fiir
die ersten fiinf Primarschulklassen die Schulbiicher in vier romanischen
Schriftsprachen herausgegeben werden. Dazu kommen die Schulbiicher in
deutscher und italienischer Sprache, somit fiir die fiinf ersten Klassen sechs
sprachlich verschiedene Schulbiicher.

In den Schulen des Engadins und des Oberhalbsteins wird in den ersten
drei Klassen, in denjenigen des Oberlandes in den ersten vier Klassen aus-
schlieBlich in romanischer Sprache unterrichtet. In diesen Schulen wird
dann von der 4. respektive 5. Klasse an mit dem Deutschen als Fremdsprache
begonnen. In den italienisch sprechenden Talschaften wird im Puschlav
und Bergell intensiverer Deutschunterricht erteilt als'in der Mesolcina und
im Calancatal. In den zwei erstgenannten Talschaften wird schon in der
s. oder 6. Klasse Deutsch als Fremdsprache eingefiihrt. In der Mesolcina
und im Calancatal wird nur an einzelnen Primarschulen im 7. und im 8.
Schuljahr deutsch unterrichtet. Dieser Unterschied in den italienisch spre-
chenden Talschaften hingt mit der verschiedenen geographischen Lage zu-
sammen. In den Sekundarschulen sowohl des romanisch- als des italienisch-
sprechenden Teils wird die deutsche Sprache sehr intensiv gepflegt.

Diese Vielsprachigkeit erschwert in besonderem Mafle cﬁc Lehrerbil-
dung. Im Lehrerseminar der Kantonsschule miissen die Lehrer deutscher,
romanischer und italienischer Zunge herangebildet werden. Fiir die meisten
Ficher werden fiir jede Sprache Spezialabteilungen gebildet. Es ist aber,
da nur eine Seminariibungsschule besteht, die in deutscher Sprache gefiihrt
wird, leider nicht méglich, die romanisch- und italienischsprechenden
Seminaristen in ihrer Muttersprache unterrichten- zu lassen.

Die groBe Zahl der Zwerggemeinden und seine geographischen Ver-
hiltmisse zwingen Graubiinden ganz kleine Schulen zu fiihren. So finden
Wir:

2 Schulen mit je 4 Schiilern
1 Schule mit 5 Schiilern
1 Schule mit 6 Schiilern
4 Schulen mit je 8 Schiilern
3 Schulen mit je 12 Schiilern
9 Schulen mit je 13 Schiilern
8 Schulen mit je 14 Schiilern
9 Schulen mit je 15 Schiilern

Ungefihr 190 Lehrer unterrichten weniger als 25 Schiiler. Eine Ver-
einigung der kleinen Schulen mit denen anderer Gemeinden ist wegen der
weiten Distanzen und beschwerlichen Wegverhiltnisse im Winter nicht
moglich. Diese Bergschulen belasten Gemeinden und Kanton sehr.

Unsere Landschulen sind Winterschulen: g Klassen zu 26 Schulwochen
oder 8 Klassen zu 28 Schulwochen. Die Schuldauer der 226 Primarschulen ist:
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127 Schulen zu 26 Wochen

63 Schulen zu 28 Wochen

36 Schulen mit lingerer Schuldauer.
Von den 68 Sckundarschulen haben:

44 Schulen das vorgeschriecbene Minimum der Schuldauer von 32
Wochen und nur 24 Schulen eine lingere Schuldauer.

In den letzten Jahren war zweifellos die Neuordnung der Besoldung
und Pensionierung der Volksschullehrer eine der wichtigsten Fragen, die
dringend zu losen waren, um einer Abwanderung unserer Lehrer zu steuern.
Die diesbeziigliche Vorlage wurde mit groBem Mehr vom Volke ange-
nommen, und das Gesetz trat mit dem Schuljahr 1946/47 in Kraft. Die bis
dahin giiltige Regelung sah samt Teuerungszulage bei 26 Schulwochen
wihrend der ersten acht Dienstjahre eine Minimalbesoldung von 3100 Fr.
vor. Dazu kamen nach acht Dienstjahren 400 Fr. Alterszulage, so dal vom
9. Dienstjahr an das Gehalt 3500 Fr. betrug. An dieses Gehalt leistete die
Gemeinde 1650 Fr., der Kanton in den ersten sieben Dienstjahren 1450 Fr.
und vom 8. Schuljahr an 1850 Fr., da er die Alterszulage voll iibernahm.
Nach der neuen Regelung ist das Anfangsgehalt von 3100 Fr. auf 4000 Fr.
erhsht. Dazu kommt eine Alterszulage von 1600 Fr., die nach dem 12.Dienst-
jahr erreicht wird. Vom 13. Dienstjahr an betrigt also das Gehalt 5600 Fr.
Daran zahlt die Gemeinde 2000 Fr. und der Kanton ebenfalls 2000 Fr, re-
spektive vom 13. Dienstjahr an 3600 Fr., da er auch nach der Neuregelung
die Alterszulage allein iibernimmt. Bei einer Schuldauer iiber 26 Wochen
leistet die Gemeinde fiir jede weitere Woche 170 Fr. Die Hauptlast der
neuen Besoldungsordnung hat somit der Kanton zu tragen. Es ist auf die
Tatsache Riicksicht genommen worden, daB eine ganze Reihe kleinerer
Gemeinden nur geringe Steuerertrignisse aufweisen, und deshalb nicht mit
einem groBeren Anteil am Lehrergehalt belastet werden kénnten, obwohl
der Lehrer Beamter der Gemeinde und nicht des Kantons ist.

Das Gehalt fiir die Sekundarlehrer betrug bis 1946 4400 Fr. bzw. mit
der Alterszulage 4800 Fr. Daran zahlte die Gemeinde 2950 Fr. und der
Kanton 1450 Fr. bzw. 1850 Fr. Mit der neuen Besoldungsordnung erhsht
sich das Gehalt des Sekundarlehrers bei 32 Wochen auf 6ooo Fr. plus
1600 Fr. (wie bei den Primarlehrern). Davon iibernimmt die Gemeinde
4000 Fr. und der Kanton 2000 Fr. bzw. 3600 Fr. Diese Neuregelung, die
fiir unsern finanziell schwachen Bergkanton und viele seiner Gemeinden
eine schwere Mehrbelastung bedeutet, war dringend nétig, da sonst, wie
schon erwihnt, wegen des allgemeinen Lehrermangels viele Lehrer in
andere Kantone mit hoheren Besoldungsansitzen abgewandert wiren.
Ferner zeigte sich, daB bei den fritheren Gehaltsverhiltnissen der Lehrer-
nachwuchs in Frage stand. Tiichtige Lehrer heranzubilden und zu behalten,
ist eine der wichtigsten Aufgaben des Erziehungsdepartementes.

In den letzten Jahren wurde die Revision des Schulinspektorates durch-
gefiihrt. Wihrend bisher der Schulinspektor in der Hauptsache ein Kontroll-
beamter war, der jedes Jahr jede Schule besuchte und Bericht erstattete, ist




32 Die Seite der Erzichungsdirektoren

er jetzt der Berater in allen Schulfragen. Er hat in der einschligigen Literatur
auf dem laufenden zu sein und muB die Strémungen in Schule und Er-
zichungswesen verfolgen. Vom Inspektor wird verlangt, daB er EinfluB
auf die Lehrerkonferenzen habe, Besprechungen mit Lehrern und Schul-
riten, Probelektionen und Elternabende durchfiihre. Es bestehen sechs
Inspektoratsbezirke, deren Abgrenzung sich nach den verschiedenen Sprach-
gebieten richtet. Je einen Bezirk bilden die romanischen Gebiete des Ober-
landes, Mittelbiindens, des Engadins und des italienischen Sprachgebietes.
Der deutsche Teil Graubiindens ist in zwei Bezirke eingeteilt. Bei der Wahl
der Schulinspektoren wird auf die entsprechenden Sprachkenntnisse Riick-
sicht genommen. In gleichem Sinne wurde 1948 das Inspektorat fiir den
weiblichen Handarbeitsunterricht neu organisiert. Das Inspektoratswesen
in Graubiinden gewinnt angesichts der weitauseinanderliegenden Tiler an
Bedeutung.

Wie eingangs erwihnt, hat der Kanton Graubiinden wegen seiner
sprachlichen Verhiltnisse fiir die ersten fiinf Primarschulklassen auBer
Schulbiichern fiir die deutsche und die italienische Sprache solche in vier
romanischen Schriftsprachen. Fiir das Engadin tritt mit dem sechsten Schul-
jahr insofern eine Vereinfachung ein, als die gleichen Lehrbiicher fiir das
6. und 7., sowie fiir das 8. und 9. Schuljahr Texte in ober- und in unter-
engadinischer Sprache enthalten. Fiir die Behandlung der Lehrmittelfragen
stehen dem Erzichungsdepartement zwei Lehrmittelkommissionen beratend
zur Seite. Die eine beschiftigt sich mit den deutschen und romanischen, die
andere mit den italienischen Schulbiichern. In diesen Kommissionen sind
die verschiedenen Sprachgebiete vertreten. Diese Organisation, die seit 1947
besteht, bewihrt sich fiir die biindnerischen Verhiltnisse.

Nach diesem kurzen Uberblick iiber die Entwicklung und Vielgestaltig-
keit unserer Volksschule und dem kurzen Hinweis iiber Probleme, die in
den letzten Jahren gel6st worden sind, méchten wir im folgenden noch neue
besondere Aufgaben erwihnen. Wer im Schul- und Erziehungswesen titig
ist, weiB, daB sich immer wieder neue Fragen stellen, weil Schule und Er-
zichung im Dienst des geistigen Lebens stehen. Es stehen bei uns drei Pro-
bleme im Vordergrund: der Ausbau der Oberschule, der Fortbildungs-
schulen und der Lehrerbildung.

Neben der Sekundarschule, die im Jahre 1940 ihre neue Verordnung
erhalten hat, muB die Volksschule auf das Ziel hin ausgebaut werden, daB
neben der Sekundarschule die Oberschule ihren selbstindigen ebenbiirtigen
Charakter hat. Diese Oberschule, die nicht einfach eine Entlastung der
Sekundarschule mit den Klassen sieben und acht oder sieben, acht und neun
sein will, soll dem Schiiler dienen, der nicht weitere Schulen besucht, son-
dern in eine berufliche Lehre eintritt oder sich in der Landwirtschaft be-
titigt. Sie muB also dem besondern Bildungsziel entsprechend ihren Lehr-
Elan revidieren. und der manuellen und praktischen Schulung kundige und

iebevolle Aufmerksamkeit schenken. Das bedingt, wenigstens teilweise,
Trennung von Knaben und Midchen, verlangt also mehr Schulriume, so-
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wie weitere und besondere Einrichtungen. Es verlangt vor allem auch be-
sonders ausgebildete Lehrkrifte, auch weibliche Lehrkrifte. Es stellt uns
vor Aufgaben, die nur allmihlich zu 15sen sind.

Die Oberschulen miissen ihre Erginzung in Fortbildungsschulen finden.
Es zeigt sich, daB Jugendliche, die nach 8 oder 9 Schuljahren keine weitere
Schulung und geistige Férderung mehr haben, durch die Probleme und
Schwierigkeiten, wie sic Wachsen und Werden mit sich bringen, innerlich
rat- und ziellos werden. Wie der junge Kaufmann seine kaufminnische
Schule, der zukiinftige Handwerker die Gewerbeschule besucht, so soll der
junge Bauer die landwirtschaftliche Fortbildungsschule, das Midchen die
obligatorische Fortbildungsschule besuchen. Oberstes Ziel aller und jeder
Schulung soll allerdings neben dem nahen Ziel der beruflichen Praxis die
Menschenbildung sein, wie das Pestalozzi fordert.

Die Losung bringt gewaltige Schwierigkeiten, die vor allem bedingt
sind durch die geographische und sprachliche Mannigfaltigkeit, dann aber
auch durch den Mangel eines besonders ausgebildeten Lehrkorpers, auch
tiichtiger weiblicher Lehrkrifte. Es wird notg sein, in besonderen Kursen
fiir die Heranbildung dieser Lehrkrifte zu sorgen. Die Erfahrung, die wir
bisher gemacht haben, ist nicht iibermiBig begeisternd. In den Jahren 1929
bis 1935 haben 149 Lehrer solche Kurse absolviert. Dann fielen die Sub-
ventionen dahin, und sie gingen ein. Die Initiative der Gemeinden hat den
landwirtschaftlichen Fortbildungsschulen nicht aufgeholfen, und ihr Obli-
gatorium scheint wiinschbar.

Auch die Lehrerbildung im allgemeinen wird uns neue Aufgaben stellen.
Vier Jahre Ausbildung sind heute nicht geniigend, soll der Lehrer den vielen
und schweren Aufgaben, die sich ihm stellen, gewachsen sein. Wir haben
versucht, durch obligatorische Weiterbildungskurse nachzuhelfen, Liicken
auszufiillen und neues Interesse zu erwecken. Diese vier aufeinander ab-
gestimmten Weiterbildungskurse beriicksichtigen alle Fachgebiete: Pida-
gogik, Methodik, Geschichte, Sprache, Naturkunde usw. Die Resultate
dieser Kurse waren sehr gut, allein Wiederholungskurse, Instruktionsdienst
aller Art haben immer wieder ihre liickenlose Durchfiihrung durchkreuzt.
Die Seminardirektion riistet darum einen Vorschlag, die vierjihrige Aus-
bildung am Seminar auf 5 Jahre auszudehnen. Dabei wiirde durch Land-
praxis im muttersprachlichen Gebiet den berechtigten Forderungen der
Romanen und Italienischbiindner Rechnung getragen.

Bei der Losung dieser drei Probleme stellt uns die Vielsprachigkeit im-
mer wieder vor besonders schwere Aufgaben, soll diese Vielsprachigkeit
und «Mannigfaltigkeit in der Einheit» erhalten bleiben. Man denke an
Lehrpline, Lehrmittel usw. Sie verteuert unser Schulwesen. Der Bund be-
riicksichtigt sie, indem der Kanton Graubiinden bei der Primarschulsubven-
tion eine Sprachenzulage erhilt. Diese ist aber ungeniigend und steht in kei-
nem Verhiltnis zu den effektiven Mehraufwendungen, die Graubiinden
auf sich nehmen muB. Kein Kanton hat, was die Sprachenverhiltnisse be-
trifft, auch nur annihernd solchen Schwierigkeiten zu begegnen.




34 Die Seite der Erziehungsdirektoren

Die Kantonsschule, Mittelschule mit Gymnasium, Technischer Abtei-
lung, Handelsabteilung und Seminar, bereitet uns zur Zeit weniger Sorgen.
Sie ist durch Rektor Dr. J. Michel und das Seminar durch Seminardirektor
Dr. M. Schmid vortrefflich geleitet. In den letzten Jahren wurde die Han-
delsmaturitit eingefithrt, in der Seminariibungsschule eine zweite Lehr-
stelle geschaffen, eine zweite kantonale Turnhalle mit einem zeitgemilB ein-
gerichteten Turnplatz erstellt und eine gréBere Renovation im Konvikt
durchgefiihrt. Die dringliche Forderung, die heute die Kantonsschule mit
ihren rund 620 Schiilern stellt, ist: Raum und nochmals Raum.

Die Biindner Schulen sind zum groBten Teil Bergschulen in kleinen
und kleinsten Verhiltnissen. Wir werden fiir sie einstehen nach dem Worte
Gottfried Kellers: «Aber wo wir Kleinen wohnen, darf die Miih’ nicht
kleiner sein.»



L’hygiene scolaire en Valais

Par Cyrille Pitteloud, Conseiller d’Etat du Canton de Valais

Cest dans la loi sur I'enseignement primaire du 1 juin 1907 que nous
trouvons les premiéres prescriptions officielles concernant la santé des en-
fants des écoﬁ)ts. Le service médical scolaire prévu par cette loi avait pour
but: :

a) de contréler I'état hygiénique des locaux scolaires au point de vue
de la construction, de 1’éclairage, du chauffage, de la ventilation, du mobi-
lier, de la propreté, des abords immédiats etc.

b) d’examiner et de signaler le personnel enseignant et les enfants
atteints d’une affection contagieuse ou ne possédant pas un état de santé
suffisant pour suivre ’école.

Le principe de la surveillance médicale des éléves était ainsi inscrit pour
la premiére fois dans la loi; il y a lieu cependant de constater que le médecin
avait uniquement l'obligation d’examiner les maitres et les éléves qui
n’'étaient pas en parfaite santé; tous les autres échappaient 3 ses investiga-
tions. Cest du reste ce qui se faisait dans la pratique. Le médecin visitait
Iécole, prenait des nouvelles de la classe et, si 'instituteur n’avait rien de
spécial 4 lui signaler, il considérait sa tiche comme terminée. Le temps dont
il disposait était du reste limité, car son champ d’activité s’étendait sur tout
un district et était principalement consacré i sa clientéle particuliére.

1l en fut ainsi jusqu’au moment ou fut votée par les Chambres la loi
fédérale sur la lutte contre la tuberculose. Cette loi imposait aux cantons
I'obligation de soumettre tous les éléves 3 une surveillance médicale, par-
ticulitrement en ce qui avait trait 2 la tuberculose. Pour se conformer
a la législation fédérale, le canton porta le 3.12.1929 une ordonnance, en
vertu de laquelle le médecin scolaire devait surveiller I’état de santé du per-
sonnel enseignant et des éléves.

1l devait également ordonner la mise en observation des personnes pré-
sentant des manifestations suspectes de tuberculose et éloigner de I'école
celles atteintes de tuberculose dangereuse pour autrui.

La nouvelle ordonnance prévoyait des tiches précises pour le médecin
et décentralisait ce service médical; elle augmentait le nomlfrc des médecins
scolaires et rémunérait mieux leurs services. Elle aurait donc dii produire
les effets attendus. Les résultats ne furent cependant pas satisfaisants et c’est
la raison pour laquelle le Département prit, le 8 septembre 1934, de nou-
velles dispositions qui prescrivaient 'examen bisannuel des éléves et du
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personnel enseignant des écoles primaires, complémentaires, ménagéres et
professionnelles ainsi que celui des étudiants des colléges et des écoles nor-
males et commerciales.

Cette réglementation n’apporta malheureusement pas les améliorations
qu’on en attendait; nous résoliimes donc, en 1943, de donner une nouvelle
orientation aux visites médicales scolaires. Les progrés de la science permet-
taient en effet des investigations plus efficientes et il était indiqué d’en faire

rofiter notre jeunesse.

A cette fin, et en collaboration avec le service cantonal de I’hygiéne
publique, nous établimes un projet de réglement que le Conseil d’Etat nous
autorisa 3 appliquer, 2 titre d’essai, et il fut procédé dés lors aux visites médi-
cales scolaires selon nos nouvelles prescriptions qui introduisaient pour la
premiére fois dans nos écoles, le service des infirmiéres visiteuses. Dés ce
moment, la lutte contre la tuberculose put étre conduite de fagon vraiment.
efficace. En application de notre nouvelle ordonnance, le médecin scolaire
se présenta en effet en classe déja renseigné sur les résultats de la cutiréaction
et 1l procéda alors 3 une visite compléte et minutieuse:

a) des éléves débutants,

b) des éleves de 11 ans,

c) de ceux de 14 ans,
d; de tous ceux qui lui étaient signalés par I'infirmiére visiteuse et par
le personnel enseignant.

Sur la base de ses constatations, le médecin scolaire dirigea dés lors vers
le service radioscopique: :
ag tous les membres du personnel enseignant,

b) les éléves qui avaient réagi positivement 3 I'épreuve de la tuberculine,
c) les éléves dont I'état clinique laissait soupgonner une affection pul-
monaire,
d) les tousseurs chroniques,
c; tous les éleves d'une classe dont le maitre ou un écolier avait été
trouvé atteint d’ une tuberculose ouverte.

Ce systéme nouveau fut appliqué par tous les médecins scolaires. Ces
derniers, tenus A nous faire un rapport général sur leur activité et unrapport
spécial sur chaque classe, nous communiquérent leurs observations et c’est
basé sur ces expériences que nous pfimes mettre définitivement au point le
service médical scolaire en lui enjoignant un service dentaire et un service
radiophotographique.

Au moment de I’élaboration de la loi de 1946, nous n’efimes ainsi qu’a
consacrer I'état de fait existant en lui donnant un statut 1égal.

Clest ainsi quaujourd’hui le service médical scolaire comprend: le
médecin scolaire chargé de la surveillance médicale générale de toutes les
classes. Avant ses visites, I'infirmiére visiteuse fait subir aux éléves 'épreuve
de la cutiréaction; aidée par le maitre, elle prépare les fiches des éléves,
note leur poids et leur taille et, le cas échéant, les anomalies intellectuelles
ou mentales des écoliers.
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Les enfants sont soumis 3 un examen bisannuel depuis leur entrée en
classe jusqu’i la fin de la scolarité. Les garcons sont par conséquent suivis
jusqu’au moment de leur entrée dans I'armée et les jeunes filles jusqu’a la
fin de leur scolarité ménageére.

IIs sont radiophotographiés périodiquement. Ceux qui sont atteints de
tuberculose ou qui sont prédisposés i cette maladie, sont annoncés aux
ligues antituberculeuses qui prennent tout de suite les dispositions utiles
pour leur faire donner les soins que nécessite leur état.

Les retardés intellectuels sont dirigés vers le service médico-pédagogique

ui leur prodigue soins et conseils et placés, lorsque leur état I'exige, 3
- I'institut pour retardés du Bouveret.

Le médecin du service médico-pédagogique se rend dans chaque loca-
lité une ou deux fois par année pour examiner tous les enfants en traitement.
Ceux qui restent chez leurs parents et exigent un contrdle médical plus
suivi, lui sont amenés périodiquement en consultation 3 Monthey, 3 la
maison de santé de Malévoz.

Une fois par semaine un rapport général réunit le Dr. Repond, le méde-
cin du service médico-pédagogique et les assistantes. Les cas en cours sont
discutés ainsi que tous les problémes théoriques et pratiques qui se posent
au service.

Depuis sa création en 1930, le service médico-pédagogique 2 prouvé
sa réelle utilité par son activité bienfaisante. Il s’occupe avec succes des en-
fants difficiles et tout particulitrement de ceux avec lesquels tous les pro-
cédés éducatifs ordinaires et les mesures de correction les plus sévéres ont
échoué et qui sont, automatiquement, voués i une existence malheureuse
de malades incurables ou d’ennemis de la société.

Ajoutons pour étre complet qu’a coté du traitement des enfants diffi-
ciles, le service organise des conférences pour les parents. Au cours de ces
causeries, toujours fort intéressantes, les assistantes analysent les causes des
anomalies de caractéres et des troubles nerveux de I'enfance et indiquent
les moyens psychologiques d’y remédier ainsi que les moyens éducatifs de
les prévenir.

Disons quelques mots de I'objectif de ce service, de son organisation
et de son actvité.

Il a2 pour but:

a) d’organiser et de propager les efforts en vue d’'une bonne hygi¢ne
mentale de enfance;

b) de prévenir chez les enfants, notamment pendant I'dge scolaire,
I’éclosion de troubles nerveux, d’anomalies du caractére;

c) de traiter les enfants atteints de névrose ou qui manifestent des ano-
malies du caractére et du comportement.

En plus de son activité thérapeutique et prophylactique, le service s’éf-
force d’éveiller I'intérét pour les problémes de I'enfance.

Placé sous la direction du Dr. Repond, médecin directeur de la maison
de santé de Malévoz, il se compose du médecin adjoint de cet établissement
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et de plusieurs assistantes. Ces derniéres possédent une formation psycho-
logique-pédagogique et didactique. Elles sont ainsi spécialement préparées
3 la tiche qui les attend.

Les enfants lui sont signalés par le médecin scolaire, par le maitre
d’école, par les parents ou par les autorités. Les assistantes procédent aussi
3 des dépistages dans les écoles au moyen de tests. Dés qu'un enfant est
signalé, I'assistante se met avant tout en relation avec la famille et pendant
toute la durée du traitement reste en contact avec elle.

Chaque enfant qui nécessite un traitement spécial a deux séances psycho-
logiques par semaine. Le cas échéant, de nouvelles mesures éducatives sont
conseillées et c’est 2 la fois par le traitement psychologique et une collabo-
ration étroite avec les parents que les cas sont résolus.

Le dentiste scolaire travaille individuellement. Il visite annuellement les
classes et signale aux parents et aux autorités municipales les enfants qui
doivent consulter un dentiste.

11 peut paraitre étrange que I'autorité municipale ait 4 s’occuper de I'état
dentaire des enfants, mais il faut savoir qu’il s’agit ici d’'une disposition
d’ordre pratique. Vu la situation excentrique de certains villages et I'éloigne-
ment de tout cabinet dentaire, les municipalités organisent des transports
en autocar, 3 des conditions spéciales, pour les enfants qui doivent consulter
le dentiste.

Nous constatons un progrs réjouissant dans ce domaine. Ainsi depuis
Iintroduction de ce service scolaire il s’est créé une clinique dentaire 3 Sion
pour le chef-lieu et les communes environnantes. :

D’autres projets sont i I'étude et recevront 3 leur tout une réalisation.
Dans certaines vallées ce sont les dentistes qui se déplacent et soignent les
enfants 3 des conditions relativement modestes et 3 la portée des bourses
campagnardes.

Notre intention de créer un service médical complet 2 la téte duquel se
trouverait le médecin scolaire secondé par les infirmiéres visiteuses, le per-
sonnel enseignant, les ligues antituberculeuses et le service radiophotogra-
phiques, le dentiste scolaire et le service médico-pédagogique 2 ainsi trouvé
sa réalisation, mais la collaboration révée n’est pas encore complétement
entrée dans les habitudes. Dans certains milieux, on a de la peine 32 com-

rendre la nécessité d’une communauté d’efforts, sous la direction immé-
diate d’'un médecin. Dans d’autres, on rencontre certaines résistances 2
prendre les responsabilités que comportent les circonstances. Mais un peu
partout, nous devons le reconnaitre, on rencontre de la bonne volonté. Il
s'agira donc de rassembler ces volontés, puis de faire disparaitre certaines
préventions, d’éviter la dispersion et de coordonner toujours mieux tous
les efforts, de maniére 2 faire donner 3 ce service tout ce que nous sommes
en droit d’attendre de lui.

=
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Il est enfin une question d'un ordre quelque peu différent, mais qui n’en
a pas moins trait directement 2 la santé de nos écoliers.

C’est celle de nos batiments scolaires. Lorsque l'instruction primaire fut
rendue obligatoire en Valais par décret du 15.12.1828, puis plus tard par
la constitution du 10.1.1848, le législateur se borna A poser le principe de
I'obligation de créer les écoles nécessaires en laissant aux communes le soin
de fournir les locaux et le matériel d’enseignement.

Chaque commune dut dés lors résoudre le probléme des bitiments
d’école 2 sa maniére; de 13 vient la grande diversité que I'on constate au-
jourd’hui chez nous dans ce domaine.

Les localités de la plaine, généralement mieux partagées des points de
vue économique et financier que celles de la montagne, construisirent des
édifices scolaires bien aménagés; ce ne fut malheureusement pas le cas, faute
de ressources, dans une grande partie des villages de nos hautes vallées.
Dans bon nombre de communes importantes ce furent les hameaux ou
sections de ces communes qui construisirent, 3 leurs frais, un bitiment

école.

Une loi scolaire adoptée en 1873 préscrivit que les maisons d’école de-
vaient étre fournies par les bourgeoisies tandis que les municipalités avaient
3 s'occuper de l'entretien, des soins de propreté et de I'ameublement des
salles de classe.

Les bourgeoisies qui en avaient les moyens construisirent des bitiments
bien conditionnés tandis que les autres se contentérent de locaux fort mo-
destes ou de solutions de fortune.

Pour remédier 3 cet état de chose qui ne donnait pas satisfaction, le
Grand Conseil, sur la proposition du Conseil d’Etat, porta, le 19 novembre
1903, un décret obligeant les sections qui avaient des locaux convenables
3 les remettre sans indemnité aux administrations. communales tandis que
celles qui en étaient dépourvues, devaient en fournir d’acceptables, dans un
délai de s ans.

Ce décret eut pour effet de stimuler certaines sections 2 s’exécuter tan-
dis que pour d’autres il resta lettre morte.

Il en est résulté une situation qui 2 la longue est devenue intolérable et a
amené le Département de I'Instruction publique 3 envisager les mesures
propres 2 y porter reméde le plus promptement possible.

La cause principale de l'inertie de beaucoup de communes dans ce do-
maine doit étre recherchée dans le fait que, pour ces constructions, I’Etat
ne versa pendant longtemps aucune subvention.

A un moment donné, il y a environ une trentaine d’années, il commenca
3 accorder, par voie budgétairé, aux communes intéressées, un subside
cantonal de 16 3 20 9, du cofit de leurs constructions scolaires.

Mais cette subvention, déji fort modeste, était la plupart du temps
versée par annuités de telle sorte que dans certains cas elle suffisait tout au
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plus 2 payer les intéréts des emprunts contractés par les communes pour
payer le cofit de construction.

Ceci explique, en partie, le peu de zele de ces derniéres 2 entreprendre
la construction de locaux scolaires ainsi que la préférence donnée par elles,
aux oeuvres d’utilité publique grassement subsidiées et par la Confédération
et par le Canton.

La récente loi sur I'enseignement primaire élaborée par nous en 1945,
acceptée par le Grand Conseil d’abord puis votée par le peuple le 22 juin

1947, vint heureusement apporter un reméde 3 cette situation qui 3 la
longue devenait intolérable.

A ses articles 67, 68, 69 et 70 cette loi contient en effet les dispositions
suivantes:

Art. 67. — L’Etat subventionne la construction, I'agrandissement, la réfec-
tion et les réparations des édifices et locaux scolaires.
Il subventionne dans la méme proportion I'achat de bitiments destinés
3 devenir des maisons d’école.
Cette dispositions est applicable rétroactivement aux dépenses faites dans
cet ordre d’idées par les communes 2 partir du 1er janvier 1946.

Art. 68. — Cette subvention s’éléve 3 30 % de la dépense effective, y com-
f;ris les frais d’acquisition du terrain nécessaire A la construction et
’aménagement d’une place de récréation et de gymnastique convenable.

Art. 69. — 1l est en outre accordé aux communes dont la situation précaire
et les ressources limitées rendraient trop lourde la charge des réalisations
prévues i l'art. 67, une subvention supplémentaire pouvant s'élever,
suivant une échelle différentielle, jusqu'a 30 % de la 5 'pense effectuée.

Pour régler I'octroi de cette subvention, le Conseil d’Etat établit un
classement des communes selon leur situation économique et financi¢re
en se basant sur un décret du Grand Conseil instituant la subvention
différentielle.

Art. 70. — L’entretien des bitiments, locaux scolaires, les soins de propreté,
'ameublement, 1’éclairage, le chauffage, sont i la charge de la munici-
palité.

Au besoin, le Département de I'Instruction publique ordonne les me-
sures nécessaires aux frais de la commune.

Remarquons en passant que c’est la premiére loi valaisanne qui prévoit
le principe essentiellement social d’un subventionnement qui tient compte
de la situation financiére et économique des communes en faveur desquelles
il est accordé.

Justement inquiet de constater la lenteur apportée par bon nombre de
communes 3 édifier des maisons d’écoles convenables, nous adressions le
22 mars 1943 déj3, aux administrations communales de notre canton la
circulaire suivante:
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Monsieur le Président et Messieurs,

Le Département des Travaux Publics vient de vous adresser une circulaire
pour vous inviter 2 lui soumettre, avant le 10 avril, votre programme des créa-
tions de possibilités de travail.

A notre tour nous attirons votre attention sur la nécessité de prévoir dans
votre programme la mise en état de vos locaux scolaires.

L’enfant est sans contredit le bien le plus précieux que Dieu nous ait confié.
Nous avons P'obligation de sauvegarder sa santé morale et physique. A cette fin
nous devons le placer dans les meilleures conditions possibles pour former son
ceeur et son intelligence et pour assurer son complet développement physique.

Or, il existe malheureusement des constructions scolaires qui ne répondent pas
du tout aux exigences de I'hygiéne la plus élémentaire. Nous connaissons en effet
des salles de classe si exigues que D'air y est 2 peine respirable. L’air pur est la
premicre condition de la bonne santé et de la vie, avant méme la nourriture. Il est
donc d’une extréme importance que chaque salle de classe ait un volume suffisant
pour que I'éléve y respire constamment un air pur et salubre.

Nous devons reconnaitre qu’il existe également des locaux parfaitement con-
fortables; ceux-ci font honneur aux administrateurs sages et avisés qui ont com-
pris toute P'importance de ce probléme.

On ne peut évidemment faire grief aux communes dont les ressources limitées
n’ont pas encore permis les réalisations désirables dans ce domaine.

Mais le moment est aujourd’hui plus propice que jamais pour assainir cette
situation et créer desceuvres durables.

En effet, dés le moment ois le chimage se fera sentir dans notre pays, les subven-
tions suivantes seront versées pour les constructions et réfections des maisons
d’école:

Par le Canton: un subside ordinaire de 20 % au lieu du 16 9%, servi jusqu’a

résent aux constructions scolaires.

Par la Confédération: un subside de 30 % au maximum, comme subvention
spéciale destinée 2 lutter contre le chémage.

Par le Canton encore: un subside de 10 9% au minimum également destiné
3 combattre le chdmage.

Au total les communes toucheront, pour ces constructions et réfections, des
subventions fédérales et cantonales d’environ 60 % des dépenses.

Gouverner c’est prévoir; que les communes qui ne possédent pas encore d’école
ménagere songent aussi que les locaux destinés 4 abriter demain une telle école
bénéficient des mémes subventions. De plus, et ce point est 3 retenir dés mainte-
nant, pour I'élaboration des plans de ces constructions et transformations, la Con-
fédération versera une subvention de 40 %, au maximum et le Canton de 20 %
au maximum, subventions qui seront payées aux communes intéressées des que
les plans permettant de passer a une exécution immédiate des travaux auront été
déposés au Département des Travaux Publics du canton et dés que sévira le cho-
mage.

Dans ces conditions nous vous engageons vivement 2 faire figurer les trans-
formations et les constructions scolaires dans le plan des travaux que vous devez
soumettre pour le 1o avril au Département des Travaux Publics. (Les travaux
proj;:tés doivent é&tre simplement inscrits auprés de ce département pour cette
date).

Adressez-vous ensuite et dés maintenant 2 un architecte qui examinera tous
vos locaux scolaires et vous préparera des projets de construction ou d’améliora-
tions, projets qui pourront étre exécutés aux meilleures conditions possibles pour
les communes, d&s que le chémage, inévitable 2 la fin de la guerre, fera son appari-
tion.

Nous vous demandons instamment de vouer toute votre attention et tous vos
soins 2 cette question d’importance primordiale pour I'avenir de notre canton.
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Préparons-nous a créer partout ou cela n’est pas encore fait, des locaux sco-
laires spacieux et confortables qui témoigneront de notre sollicitude pour la jeu-
nesse et de notre esprit social envers les chémeurs.

Plagons en téte du programme des progrés a accomplir, les ceuvres destinées
a sauvegarder la santé de nos enfants, espoir et richesse du Pays.

Le chef du Département de I'instruction publique

Cyr. Pitteloud.

Heureusement pour notre économie nationale, mais malheureusement
pour nos locaux scolaires, le chémage attendu ne s’est point produit con-
trairement 3 ce qui s’est passé aprés la guerre de 1914-1918.

Notre loi sur I'enseignement primaire et ménager du 22 juin 1947 est
venue 3 son heure combler une grave lacune, en assurant un subventionne-
ment convenable des constructions scolaires entreprises par les communes.

Pour mener i bien dans ce domaine I'action de grande envergure qui
s'impose, il y 2 lieu d’envisager des mesures financiéres spéciales, les crédits
nécessaires 2 cet effet ne pouvant étre prélevés sur le budget ordinaire de
IEtat.

I résulte de I'enquéte 3 laquelle nous nous sommes livré qu’environ
quatre-vingt-dix bitiments scolaires doivent étre construits et que plus
d’une centaine ont besoin de réparations importantes.

Nous avons donc demandé au Grand Conseil de prévoir trois emprunts
successifs de 5000000 fr. chacun dont le premier sera vraisemblablement -
discuté par le Grand Conseil puis soumis 2 la votation populaire au cours
de I'année 1950.

Le programme des constructions et rénovations a entreprendre sera
établi en tenant compte de I'urgence qu’i y a i procéder i ces travaux.

L’effort que nous demandons dans le cas particulier au peuple valaisan
est certes considérable, mais nous avons la conviction quaprés avoir con-
senti des sacrifices énormes pour le développement économique du canton,
il ne reculera pas devant I'un de ses premiers devoirs: celui d’assurer au
Valais une jeunesse saine et forte.



	Die Seite der Erziehungsdirektoren
	Das Schulgesetz des Kantons Baselland von 1946 in seinen Auswirkungen
	Einiges über das Bündner Schulwesen
	L'hygiène scolaire en Valais


